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Zum Titelbild:

Von einem Mainhochwasser ist der Bereich Main-
kai, Fahrtor, R�merberg immer zuerst und mit am 
st�rksten betroffen. Hier ein Blick auf die Stra�e 
„Mainkai“ bei Januarhochwasser des Jahres 1995.

Foto: Jürgen Mischur
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oder ?
Ein Abriss der Hochwassergeschichte der Stadt

Das Mainhochwasser von 1882, hier an der „Alten Br�cke“

Bereits aus dem Jahr 1192 wird berichtet, dass „eine 
Hochflut die alte Mainbr�cke eingerissen“ habe. Es 
handelte sich dabei um eine Holzkonstruktion, die 
Kaiser Konrad II. im Jahr 1035 dem Verkehr �ber-
geben hatte. Unter Kaiser Heinrich VI. erfolgte ein 
Neubau, der aber schon nach vierzig Jahren, 1235, 
vom Eisgang zerst�rt wurde.

Das n�chste urkundlich erw�hnte Hochwasser in 
Frankfurt war wohl auch das verheerendste. Am 1. 
Februar 1306 versammeln sich zahlreiche Frank-
furter auf der damaligen Alten Br�cke, um den Main 
zu bestaunen, den die Schneeschmelze in einen 
rei�enden Strom verwandelt hat. Die teils aus Stein, 
teils aus Holz gebaute Br�cke h�lt dem Druck von 
Wassermassen und mitgef�hrtem Eis nicht stand und 
st�rzt ein. Wie viele Menschen dabei den Tod finden, 
dar�ber sind sich die Chroniken uneineins. An einer 
Stelle hei�t es:

„(...) ist der Meyn zu Franckfurt von ei� und gew��er 
so gros gewesen, da� er die zwen th�rn und den 
mehrern theil an der br�cken hat hinweg gestosen 
und ist damaln ein gro� volk von mannen und frawen 
bei 500 menschen auf der br�kken gestanden, davon 
sind 10 umbkommen.“

Ein verheerendes Hochwasser, aber kein unerwarte-
tes. Dass der Main bei Schneeschmelze �ber die 
Ufer zu treten pflegt, daran sind die alten Frankfurter 
bereits gew�hnt. Das Ungl�ck resultiert wohl mehr 
aus der Tatsache, dass die Br�ckenbauer gerade 
erst damit begonnen haben, die Str�me mit Stein zu 
bezwingen – die alten Holzkonstruktionen hielten 
kaum einem z�nftigen Hochwasser stand.

Was dann aber nur wenige Jahre sp�ter, genauer am 
21. Juli 1342, geschieht, kommt unerwartet – und hat 
sich seitdem in dieser Form nie mehr wiederholt. Am 
Vorabend des „Magdalenen-Tages“, mitten im Som-
mer, spielt das Wetter v�llig verr�ckt. Sintflutartige 
Regenf�lle und Sturm lassen den Main �ber seine 
Ufer treten. Der Pegel steigt auf nie zuvor und da-
nach gekannte H�hen. „Neun Schuh hoch“, berichten 
die Chroniken, steht das Wasser in der Wei�frauen-
kirche. Ganz Sachsenhausen versinkt im Wasser, die 
Menschen suchen Schutz auf dem M�hlberg. Die 
neu erbaute Br�cke – stabiler als ihre Vorg�ngerin –
st�rzt in sich zusammen. Auf der Sachsenh�user 
Mainseite wird der Br�ckenturm nebst Kapelle fort-
gerissen. Lediglich auf der Frankfurter Seite bleibt die 
Br�cke in rudiment�ren sechs B�gen stehen. Wie-
viele Todesopfer die Flut fordert, verschweigen die 
Chroniken.

Das Wasser sinkt wieder, aber der Schreck ist den 
Frankfurtern nachhaltig in die Glieder gefahren. Viele 
Wasser fasten bei Wasser und Brot. Noch bis ins 
Jahr 1527 werden sie jedes Jahr am Magdalenentag 
mit einer Bittprozession zur Wei�frauenkirche ziehen; 
voran der die Geistlichen und der Rat der Stadt, da-
hinter das Volk, alle mit einer Kerze in der Hand:

„MCCCXLII – in profesto Magdalene inundavit 
Moganus et Senatus Populsque Francofurtensis voto 
me frequentavit – 1342 – am Vortage des Festes 
Magdalenas �berschwemmte der Main die Stadt, und 
der Rat und die Menschen besuchen mich wie ge-
lobt.

Die Br�cke jedenfalls ist hin, und der Kaiser tut, was 
Politiker eben tun: Er erh�ht die Steuern. Die Br�cke 
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wird neue erbaut, aber für jedes Pferd, das sie über-
queren will, zahlt sein Herr vier statt wie zuvor drei 
Heller. Das allein reicht nicht. 1358 gestattet Kaiser 
Karl IV. den unbegrenzten Zuzug von Juden in die 
Stadt; deren Steuern sollen helfen, die Brücken in 
Schuss zu halten.

Hochwasser sucht die Stadt noch öfter heim. Im 
Januar 1633 sind erneut einige Todesfälle zu bekla-
gen. Glimpflicher laufen die extremen Hochwasser 
der Jahre 1795 und 1845 ab, die dennoch enormen 
Schaden anrichten.

Hochwasser 1876 in der Frankfurter Altstadt

Katastrophal wird es in der letzten Novemberwoche
1882; die junge Berufsfeuerwehr der Stadt erlebt eine 
ihrer ersten großen Bewährungsproben:
Die Nachricht, dass der alten Mainbrücke Gefahr dro-
he, erregte große Sensation. Hatten die Meldungen 
von Überschwemmungen am Obermain schon seit 
mehreren Tagen Besorgnisse hervorgerufen, so er-
wartet doch niemand eine solche Wasserhöhe. Ein 
Wolkenbruch bei Würzburg war die Ursache, und als 
der Telegraph diese Hiobsbotschaft bringt, erscheint 
auch schon eine Bekanntmachung der Frankfurter 
Polizei, dass die Mainbrücke habe abgesperrt wer-
den müssen.

Soweit das Ufer auf seinen höchsten Punkten noch 
erreichbar ist, haben es dicht gedrängte Menschen-
scharen besetzt. Nun erkennt man den Grund der 
Schreckensbotschaft. Mehrere oberhalb gelegene 
Flöße hatten sich durch die Wucht der Wassermas-
sen gelöst und waren mit voller Wucht gegen die zum 
Ufer hin gelegenen Brückenpfeiler gedrückt worden. 
Gewaltige Holzmengen türmen sich nun vor der 
Brücke immer höher und höher (siehe großes Bild 

oben), so dass ein weiterer Einsturz der Brücke be-
fürchtet werden muss.

Das Hochwasser von 1882 am Leinwandhaus

„Der Eindruck dieses Anblicks steigerte eine Rund-
schau �ber die Verheerungen der �berflutung, die 
das ganze Maintal in einen See verwandelt hatte. 
Viele hundert Menschen bestiegen den Domturm, um 
eine vollst�ndige �bersicht zu gewinnen; dort glaubte 
man Frankfurt auf einer Insel gelegen, und als die 
fernen Grenzen der Wassermassen erschienen 
Spessart, Rh�n, Bergstra�e und Taunus, blau aus 
den braungelben Fluten am �u�ersten Horizont her-
vorragend.

Soweit der Obermainkai reicht, der mit vollem Recht 
den Namen sch�ne Aussicht tr�gt, war das Frank-
furter Ufer unzug�nglich; der viel tiefere Mittelkai und 
Unterkai waren �berschwemmt, und die zahllosen 
Zuschauer gelangten vom Innern der Stadt an den 
R�merberg und an das Leinwandhaus in der Umge-
bung des Kaiserdoms, wo sie den Stand der Hoch-
flut am besten bemessen konnten. Man sah auf dem 
R�merberg, den Platz vor dem Rathaus zum R�mer, 
da� die alte am Ufer gelegene Kaiserpfalz, der Saal-
hof, ganz vom Wasser umgeben war. Aber auch der 
nahe dem Saalhof gelegene, von dort bedeutend an-
steigende Rathausplatz war nicht verschont geblie-
ben, seine untere H�lfte stand �berflutet.“

Das Hochwasser von 1882 am R�merberg

Lauter enge Gassen kennzeichneten (bis zum März 
1944) den Bereich der Altstadt rund um Römerberg 
und Dom. Hier war die dichtgedrängte Bevölkerung 
hart von der Wassersnot heimgesucht. Man hatte 
hier nicht selten die sonderbarsten Geräte zu Brük-
ken und Stegen umfunktioniert. Bettgestelle und Flei-
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schermulden, ja sogar Sargdeckel aus einem Sarg-
magazin kamen zum Einsatz.

Mit dem alsbald stark fallenden Wasser schwand so 
schnell wie sie gekommen war, die Gefahr für die 
Alte Brücke. Von den stoßenden und sich türmenden 
Floßbalken befreit, fließt der Strom wieder ungehin-
dert durch die Bögen. Noch länger dauern aber die 
Wirkungen der Flut in den Häusern der Frankfurter 
Altstadt nach. Frankfurts Bürger, deren Wohltätigkeit 
schon längst von den geschädigten Bewohnern des 
unteren Maintals in Anspruch genommen ist, spen-
den große Summen zur Entschädigung der Über-
schwemmten ihrer Stadt.

Nach der großen Flut von 1882 werden Wehre und 
Schleusen gebaut. Trotzdem wird die Stadt auch wei-
terhin fast jedes Jahr mit leichten und mittleren Hoch-
wassern konfrontiert, die in der Regel glimpflich und 
nur mit leichten Schäden ablaufen. Immer wieder mal 
treten dann aber auch noch schwere Überschwem-
mungen auf, die der Stadt, insbesondere der Altstadt, 
allerhand abverlangen. 

Hochwasser von 1909 am Mainkai (Postkarte)

So zum Beispiel im Jahr 1909. Am 8. Februar ist der 
Mainpegel auf 5,95m gestiegen. Das Bild oben zeigt, 
wie sich Menschen auf kaum gesicherten Stegen 
ohne Geländer dichtgedrängt in das Überschwem-
mungsgebiet (hier am Fahrtor) vorwagen. Mit Moti-
ven wie diesem vermarktete die Postkartenindustrie 
das ungewöhnliche Erlebnis. Motto: Bilder, die um 
die Welt gingen...

Hochwasser 1920

Das Foto vom Hochwasser 1920 zeigt bereits eine 
ganz andere Situation: Die schaulustige Masse steht 
im Hintergrund, während ein Polizist darüber wacht, 
dass die Notstege nur von Anliegern in Anspruch ge-
nommen werden.

Anmerkung: Die Situationen dieser beiden Fotos m�-
gen wie Anekdoten aus Uropas Tagen wirken. Tat-
s�chlich hat sich bis zum heutigen Tagen nichts da-
ran ge�ndert. Auch das Katastrophen-Hochwasser 
aus dem Jahr 1995 wurde auf einer Postkarte ver-
marktet und auch beim letzten schlimmen Hoch-
wasser im Januar 2011 musste die Feuerwehr rund 
um die Uhr ihre D�mme in der Altstadt �berwachen, 
da wiederholt Schaulustige, oft angetrunkene Ju-
gendliche, die W�lle erklommen; sei es, als Mutprobe 
oder einfach, um „die Aussicht zu genie�en“. Hinzu 
kommt in der heutigen Zeit leider auch noch die st�n-
dige Angst vor der Besch�digung der Notd�mme 
durch Vandalismus.

Hochwasser im Februar 1970

Machen wir einen Sprung in die jüngere Zeit. Im 
Februar 1970 und im Januar 1982 erlebt die Stadt 
Mainhochwasser; im Februar/März 1988 kommt es in 
drei Wellen. Ein schlimmes Hochwasser, das sogar 
zu einer mehrtägigen Verhängung des Katastrophen-
zustandes über die Stadt führt, trifft Frankfurt 1985. 
Zwar sind heutzutage nicht mehr die dramatischen 
Pegelstände und auch nicht die hohe Zahl von zu 
beklagenden Menschenleben zu erwarten, dennoch 
sind die Feuerwehr und andere Hilfsorganisationen
mindestens genauso stark gefordert wie früher: Die 
moderne, technisierte Stadt ist äußerst anfällig für 
Störungen geworden. Durch die dichtere und auch 
viel weiter ausgedehnte Besiedelung sind mehr 
Personen betroffen und bricht man es auf das ein-
zelne Haus, die einzelne Liegenschaft herunter, so 
stehen hier wesentlich höhere Besitztümer, sprich 
Versicherungssummen oder ungedeckte Vermögens-
schäden, auf dem Spiel.

Am Donnerstag, den 26. Januar 1995 zeichnet sich 
ab, dass Frankfurt von einem starken Mainhochwas-
ser betroffen sein wird. In einer ersten Lagebesprech-
ung wird ein Grobraster möglicher Einsatzmaßnah-
men erstellt. Einen Tag später wird der Stab in klei-
ner Besetzung einberufen, obwohl nur einzelne hoch-
wasserbedingte Einsätze vorliegen.



6

Hauptgrund f�r diese fr�he, auch in eigenen Reihen 
nicht unumstrittene Einberufung ist, dass alle Stabs-
mitglieder rechtzeitig �ber die vorgesehenen Ma�-
nahmen informiert werden und innerhalb der Hilfs-
organisationen die Notwendigen Vorbereitungen ge-
troffen werden k�nnen. Eng eingebunden werden 
neben den Feuerwehren der Stadt insbesondere das 
DLRG, das THW und die Wasserschutzpolizei.

Die „amtlichen Vorhersagen“ sagten einen H�chst-
stand von 5,10 m f�r Frankfurt voraus. Der Amtsleiter 
der Feuerwehr macht eigene Berechnungen, basie-
rend auf den Abfragen der automatischen Pegel und 
setzt die errechneten Werte in eine Grafik um. Er 
kommt zu einem ganz anderen Ergebnis und sagt 
einen H�chststand von 5,40 m voraus – und wird 
Recht behalten. Am Sonntag, den 20. Januar 1995 
wird der Wert um 13 Uhr tats�chlich erreicht. Wegen 
der aus den Mittelgebirgen gemeldeten starken Nie-
derschl�ge wird entschieden, die Absicherungsma�-
nahmen in den gef�hrdeten Gebieten (Mainkai, 
R�merberg, Fechenheimer Mainschleife, Niederr�der 
Ufer, westliche Stadtteile) nochmals zu erh�hen.

Innenminister Bökel lässt sich von Reinhard Ries in 
der Leitstelle der Frankfurter Feuerwehr informieren.

Obwohl die wesentlichen Arbeiten (Erh�hung der 
D�mme, weitere Sands�cke auf Vorrat f�llen) noch 
am sp�ten Sonntagabend abgeschlossen werden, 
stellt sich die Kr�ftelage am Montag als einem regu-
l�ren Arbeitstag als unzureichend dar. Auf Anraten 
des Amtsleiters der Feuerwehr wird, auch unter dem 
Eindruck der noch immer steigenden Pegel, um 
11.30 Uhr durch Oberb�rgermeister Andreas von 
Schoeler Katastrophenalarm ausgel�st. Das nun zur 
Verf�gung stehende Helferpotential erlaubt eine 
sichere und kr�fteschonende Abarbeitung der Lage. 
Der Katastrophenalarm bleibt bis zum Dienstagvor-
mittag bestehen.

Die zu leistende Arbeit ist enorm. Es m�ssen nicht 
nur Sandsackw�lle gebaut und �berflutete Keller aus-
gepumpt werden; ein Versorgungsschacht des S-
Bahn in der Eckardtstra�e muss abgedichtet werden, 
f�r einen abgesoffenen Fernw�rmeschacht in 
Schwanheim wird ein „Brunnen“ gebaut, das 
Historische Museum wird schlie�lich sogar 
eingemauert. Dar�ber hinaus scheinen die rei�enden 
Fluten des Mains noch einige Zeitgenossen zu 
seltsamen H�chstleistungen anzuspornen: Die 

Feuerwehr muss f�nf „Wildwasser-Taucher“ aus der 
Str�mung fischen. Die M�nner hatten den rei�enden 
Fluss mit einem Kanu bezwingen wollen und waren 
gekentert.

Auch das Hochwasser 1995 wurde auf einer Post-
karte vermarktet...

Auch in den kommenden Jahren gab es immer 
wieder Hochwasser am Main, die jedoch die Drama-
tik des Hochwassers von 1995 nicht mehr erreichten. 
Das bisher letzte Hochwasser im Januar 2011 kam 
dem dann aber schon wieder sehr nahe, traf aber 
nun auf eine bestens vorbereitete Feuerwehr, die aus 
dem Hochwasser von 1995 viel gelernt hatte. Au�er-
dem steht heute eine wesentlich verbesserte Hoch-
wasserlogistik z.T. auf Abrollbeh�ltern, einsatzbereit 
zur Verf�gung. Auch m�ssen nicht mehr ganz so 
viele Sands�cke gef�llt und geschleppt werden, da 
nun Systeme wie Quickdamm und Aquariwa, mit 
denen in kurzer Zeit gro�e Schutzw�lle errichtet wer-
den k�nnen, zur Verf�gung.

2011: Quickdamm-Linie im Bereich Leonhardstor

Erstmals wurden die W�lle im Bereich Mainkai / 
Fahrtor / Leonhardstor in diesem Jahr rund um die 
Uhr von der Feuerwehr bewacht. Dies wurde u.a. 
deswegen erforderlich, da selbst vorangestellte Ab-
sperrungen mit Flatterband und sogar Absperrgittern 
einige Zeitgenossen nicht daran hindern, die Absper-
rungen zu ignorieren und auf die Quickd�mme oder 
die Sandsackw�lle zu klettern und dabei sich selbst 
und die Schutzma�nahmen zu gef�hrden.

***
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„AQUARIWA“- ein neues, mobiles Hochwasser-Schutzsystem

Im letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts mehrten 
sich weltweit die Hochwasserereignisse, die immer 
extremere Sch�den verursachten. Die Einsatzkr�fte 
im Hochwasserschutz, vor allem die Feuerwehren 
und das Technische Hilfswerk, standen vor immer 
gr��eren Herausforderungen, da so genannte Jahr-
hundertfluten mittlerweile fast jedes Jahr stattfanden.
So auch in Frankfurt am Main, wo der Main ebenfalls 
mehrmals heftig �ber die Ufer getreten war. 

Die Situation

Die Hauptproblematik beim Hochwasser liegt in der 
Geschwindigkeit des Wasseranstiegs. Fast gleich-
zeitig werden gro�e Fl�chen �berflutet, so dass die 
Einsatzkr�fte sich nur auf besonders schutzw�rdige 
Objekte konzentrieren k�nnen. Da die �berflutungs-
h�hen immer weiter ansteigen, werden die L�nder 
und Kommunen mit immer gro�fl�chigeren �ber-
schwemmungsgebieten konfrontiert. Dies war die 
Zeit, in der ein neues innovatives Schutzsystem 
seine Entwicklung begann. Bereits 1998 unternahm 
mein Vater, Reinhard Ries mit seinem langj�hrigen 
Freund Georg Walger erste Versuche, um Geb�ude 
vor Hochwasser zu sch�tzen. In Schenklengsfeld 
wurden in der Firma von Georg Walger Kunststoff-
platten hergestellt und mit Halterungen versehen, die 
vor T�ren und Kellerfenster montiert werden k�nnen.

Wenn es mir die Zeit erlaubte, fuhr ich in meine alte 
Heimat und wir berieten zu dritt die weitere 
Entwicklung. W�hrend die Sicherung direkt an 
Geb�udefronten mit den Platten gute Fortschritte 
machte, wurde mit der Entwicklung eines mobilen 
Hochwasserschutzes als Ersatz f�r Sandsack-
barrieren begonnen. Uns war klar, dass ein neues 
System die Nachteile bisheriger Methoden l�sen 
musste. Dies waren im Einzelnen:

 die Verwendung von Sand in Sands�cken oder 
gr��eren Beh�ltnissen wie z.B. Bigpacks erfordern 
viele Einsatzkr�fte, die diese Systeme bef�llen, trans-
portieren und am Einsatzort fachm�nnisch verbauen.

 Die Logistik f�r Sandbarrieren ist extrem auf-
w�ndig und ben�tigt einen hohen zeitlichen Vorlauf.

 Das „Nadel�hr“ f�r Sandbarrieren sind die Zubrin-
gerfahrzeuge, die den Sand zu den Bef�llungsstatio-
nen bringen und gleichzeitig die bef�llten S�cke zum 
Einsatzort fahren m�ssen.

 Vor Ort m�ssen oft die S�cke per Hand weiter-
transportiert werden, da die Einsatzstellen nicht im-
mer mit Lkws erreicht werden k�nnen.

 Bigpacks k�nnen nur mit Ladekr�nen verhoben 
werden, so dass die Einsatzm�glichkeiten sehr be-
schr�nkt sind. 

 Die gr��te Problematik beginnt nach dem Hoch-
wasser, denn wer r�umt die nassen und verschlamm-
ten S�cke wieder weg?

 Die Entsorgung von mit Hochwasser kontaminier-
ten Sands�cken gestaltet sich zunehmend schwieri-
ger und ist sehr teuer.

 Systeme, die ohne Sand funktionieren, sind in der 
Regel sehr aufw�ndig im Aufbau und oft sehr teuer.

 Viele Systeme k�nnen nur an der daf�r bestimm-
ten Stelle eingesetzt werden, da sie daf�r angepasst 
wurden oder Fundamente ben�tigen

 Mit Wasser gef�llte Systeme sind in der H�he be-
grenzt und k�nnen zerstochen werden.

 Fast alle Systeme k�nnen fast nur gradlinig und
nur in leichten Kurven verbaut werden, f�r Richtungs-
�nderungen werden oft Sonderteile ben�tigt. 

Erste Versuche – viele Fehlversuche

Uns war klar, dass ein neues System nach M�g-
lichkeit ohne gro�e Sandmengen funktionieren 
musste, da der Aufwand kaum noch leistbar ist. 
Daher konzentrierten wir uns vornehmlich auf das 
Medium Wasser, da es einerseits mit 1 to/cbm sehr 
schwer ist und andererseits durch Pumpen leicht 
gef�rdert werden kann. Und wenn etwas reichlich 
beim Hochwassereinsatz zur Verf�gung steht, dann 
sind es die vielf�ltigen Pumpen der Feuerwehren und 
des THW.

Nat�rlich fingen auch wir kompliziert an (liegt wohl in 
der Natur der Deutschen) und bauten aus den 
Kunststoffplatten K�sten, Tr�ge oder rautenf�rmige 
Beh�lter und f�llten sie mit Wasser. Entweder waren 
diese Systeme mit entsprechendem Aufwand durch 
Zusatzteile verst�rkt und verschraubt oder sie zer-
platzten aufgrund des Wasserdrucks. Uns wurde be-
wusst, dass Wasser tats�chlich ein schwer zu b�ndi-
gendes Medium ist.

Die Erfindung 

Nach vielen Monaten der Fehlversuche, zu einer Zeit, 
in der fast schon die Projektaufgabe drohte, hatte 
mein Vater die bahnbrechende Idee: „ lasst es uns 
rund bauen, wie ein Gartenpool, da brauchen wir 
keine Verstrebungen mehr!“ Ich war skeptisch, da 
runde Pools tats�chlich eigenstabil sind, aber gro�e 
Wassermengen und ebenes Gel�nde ben�tigen. 
„Doch nicht so gro�, h�chstens 1,2 m Durchmesser.“ 
war seine Antwort. Nat�rlich haben wir das auspro-
biert und eine Platte zum Zylinder gebogen. Schlag-
artig war klar, dass wir jetzt auf dem richtigen Weg 
waren, fast alle Probleme waren mit einem Schlag 
gel�st:
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 keine Verstärkungen und Schrauben mehr, da 
die runde Form den Wasserdruck ideal aufnahm,

 die runde Form ließ jede Richtungsänderung 
zu, das System konnte gut der gewünschten 
Schutzlinie folgen

 keine Passstücke erforderlich wie z. Bsp. in 
Tordurchfahrten oder zwischen Häuserfronten,

 kein Werkzeug erforderlich zum Aufbau

 extrem geringes Lagervolumen und einfacher 
Transport.

Der Großversuch

In einem Klärbecken sollte das System seine 
Tauglichkeit beweisen. 12 Zylinder wurden als 
Sperre quer zum Becken aufgebaut und mit 
künstlichem Hochwasser belastet. Aber bereits 
bei einer Stauhöhe von 40 cm gaben die Zylinder 
nach, die Barriere war gebrochen. Die 1,2 to Was-
ser im Zylinder pressten den Wassersack in dem 
Moment nach außen, als der Staudruck des an-
stehenden Hochwassers durch die Hebelwirkung 
den Zylinder einseitig stärker belastete. Da spen-
dete es wenig Trost, dass das System bis 30 cm 
Stauhöhe gut funktionierte.

Der Frust war bei allen groß. Im selben Moment 
war aber klar, wie es funktionieren wird. Schon 
einen Tag später erhielten die Zylinder an der 
Unterseite einen ca.40 cm breiten Lappen, der als 
Zylinderboden fungieren sollte. Kurze Zeit später 
fand im selben Becken erneut ein Versuch statt. 
Diesmal war der Test nicht nur erfolgreich, er hat-
te alle Erwartungen bei weitem übertroffen.

Eigentlich sollte nur die für mobile Systeme obli-
gatorische Stauhöhe von 60 cm erreicht werden, 
als Ziel hofften wir auf 80-90 cm Höhe. Als selbst 
über 100 cm erreicht wurden und die Zylinder im-
mer noch sicher standen, waren alle mehr als 
zufrieden. Da bei Hochwasser über 90 cm das 
Wassergewicht im Zylinder nicht mehr ausreicht, 
müsste der Zylinder theoretisch umfallen. Trotz-
dem standen die Zylinder stabil und hielten dem 
Wasserdruck stand. 

Es stellte sich heraus, dass die Abdichtungsfolie 
vor den Zylindern die Stabilität noch weiter erhöht. 
Der Staudruck des Hochwassers presst die Folie 
an die Zylinderwandungen und erzeugt eine extre-
me Haftreibung. Dadurch werden die Zylinder so 
stark zusätzlich versteift, dass ein Umkippen 
selbst bei über 1.00 m Wasserhöhe nicht möglich 
ist. Die Rundung der Zylinder bietet eine maxima-
le Oberfläche für die Schutzfolie, die durch das 
Hochwasser eine absolut feste Verbindung zum 
Boden vor den Zylindern erzeugt. Somit ist ein 
sicherer Stand des Systems auch bei starkem 
Wellenschlag gewährleistet.

Die Erhöhung der Schutzhöhe

Wenn das Hochwasser über 1,20m steigt, wird 
das Wasser in den Zylindern durch Sand, Kies, 
Erde oder Steine ersetzt. Genau genommen kann 
alles als Ballastmedium verwendet werden, was 
schwerer als Wasser ist. Das kann während des 
Einsatzes geschehen und muss erst durchgeführt 
werden, wenn das Hochwasser weit über die 80 
cm Marke steigt. Dabei wird beim Einfüllen das 
Wasser durch den Sand verdrängt. Das Gewicht 
durch den nassen Sand beträgt dann mehr als 2,0 
Tonnen und versteift das System derart, als wäre 
es mit Beton aufgefüllt worden. Nun kann auf dem 
System problemlos weiter aufgebaut werden, z.B. 
mit einer Zylinderreihe mit 1,00m Durchmesser 
und 90 cm Höhe, die wiederum mit Wasser gefüllt 
werden. Wenn eine zweite Zylinderreihe hinter der 
ersten aufgestellt wird, kann sogar ein 1,20m 
großer Zylinder aufgestellt werden, was eine 
Schutzhöhe mehr als 2,40m ermöglicht. Faszinie-
rend ist die Tatsache, dass das System ohne wei-
tere Zusatzteile während des Einsatzes problem-
los an die erforderliche Schutzhöhe angepasst 
werden kann.

Die Sicherheit

Leider kann es vorkommen, dass Personen ver-
suchen, Hochwasserschutzsysteme zu beschä-
digen. Eine typische Bedrohung für alle Systeme 
mit Wasser stellt das Aufschlitzen mit Messern 
dar, was bei Foliensystemen zur ernsthaften Ge-
fahr werden kann. Ein Durchstoßen der Zylinder-
wand ist selbst mit schweren Werkzeugen nicht 
möglich. Selbst ein Aufschlitzen des Foliensacks 
im Zylinder führt nicht zum Wasserverlust, da sich 
der Schnitt durch den Wasserdruck wieder selbst 
verschließt. Unter Wasserdruck sitzen die Riegel 
sehr fest, ein Herausschlagen ohne schweres 
Werkzeug gelingt nicht. Wenn die Verriegelung 
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auf der Hochwasserseite verbaut wird, ist sie 
generell nicht mehr gef�hrdet.

Gegen�ber Anpralllasten von schwimmenden Tei-
len im Hochwasser ist das Schutzsystem �u�erst
stabil. Beim Ansto� wird die Anprallenergie durch 
leichtes Zur�ckfedern aufgenommen, eine Be-
sch�digung ist so gut wie ausgeschlossen.

Die Einsätze

In Krakau wurden die Zylinder zum ersten Mal re-
al eingesetzt. Ein Stra�enzug wurde durch mit 
Sand gef�llte Zylinder gesichert. Die Zylinder 
standen absolut sicher, obwohl das Hochwasser 
mit mind. 1,40 m anstand.

Frankfurt a.d. Oder im Jahr 2010

Zum ersten deutschen Einsatz kam es 2010 in 
Frankfurt/Oder, wo die �berflutung einer breiten 
Durchfahrt zum Hafenbecken der Oder einen 
Stadtteil bedrohte. Das System wurde ohne Vor-
kenntnisse von der Feuerwehr und dem THW der 
Stadt in weniger als einer Stunde aufgebaut und 
mit dem Wasser der ansteigenden Oder gef�llt. 
Trotz ausbleibendem Hochwasser (oberhalb von 
Frankfurt brach auf polnischer Seite ein Deich), 
konnte das System seine unschlagbaren Vorteile 
unter Beweis stellen. Vor allem beeindruckte der 
schnelle Abbau, innerhalb von einer Stunde wa-
ren die Zylinderplatten wieder auf dem Lkw ver-
laden, w�hrend die sandgef�llten Systeme noch 
mehrere Wochen herumlagen. 

Aufbau der Aquariwa-Schutzlinie am Fahrtor beim 
Main-Hochwasser im Januar 2011

Der entscheidende Einsatz, der dem neuen 
Schutzsystem zum Durchbruch verhalf, geschah 

in Frankfurt am Main im Januar 2011. Der Main 
erreichte eine Hochwasserh�he von 4,90 m, was 
unter anderem den Bereich am R�mer gef�hrde-
te. An den Zylindern stand das Hochwasser ca. 
50 cm hoch, was von der Schutzh�he f�r das Sys-
tem keine Herausforderung darstellte. Alle Vortei-
le vom schnellen Aufbau, der problemlosen Lini-
enf�hrung und Richtungs�nderung, dem schnel-
len Bef�llen und Entleeren und vor allem dem 
schnellen Abbau konnten eindrucksvoll unter Be-
weis gestellt werden.

„...Mission erf�llt!“

Vielfältige Einsatzmöglichkeiten

Schnell stellte sich heraus, dass die Zylinder f�r 
viele weitere Einsatzzwecke genutzt werden k�n-
nen:
 als Deichverst�rkung
 als R�ckhaltesystem f�r L�schwasser
 als Wasserreservoir bei Waldbr�nden
 als Belastungsmedium f�r fliegende Bauten, 
z.B. Konzertb�hnen
 als Schutzwall bei der Entsch�rfung von 
Bomben
 als Sortiersystem f�r die Fischzucht
 als Auffangbecken bei Gefahrgutunf�llen
 als Gewichtsystem bei Belastungstests

In Frankfurt am Main musste die Belastungsgren-
ze der Decken einiger Klassenzimmer gepr�ft 
werden. Die Zylinder wurden in einem Klassen-
zimmer aufgestellt und systematisch mit Wasser 
aufgef�llt. An der Unterseite der Decke konnten 
pr�zise die Durchbiegung gemessen werden. Bis-
her wurden f�r solche Tests Unmenge an Sand-
oder Zements�cken in die Etagen getragen…

Die weitere Entwicklung

Das Interesse am neuen Hochwasserschutz-Sys-
tem ist ungebrochen, es wird daher auf der Hoch-
wasserschutzmesse ACQUA-ALTA in Hamburg 
vorgestellt. Es ist zu vermuten, dass die vielf�lti-
gen Anwendungsm�glichkeiten weiter zunehmen 
werden.

Reinhard Ries
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FRANKFURT HILFT FRANKFURT
Sehr persönliche Eindrücke von der Hilfsaktion an der Oder im Jahr 1997

Kampf ums Oderbruch: Den absoluten Löwenanteil der Einsatzkräfte stellt die Bundeswehr

Im Sommer 1997 kennt jedes Kind in Deutschland 
brandenburgische Ortsnamen: Schwedt, Hohen-
wutzen, Brieskow-Finkenherd, die Ziltendorfer Niede-
rung, das Ratzdorfer Pegelh�uschen und Frankfurt
an der Oder sind rund um die Uhr in allen Medien 
dauerpr�sent.

Was war passiert? Seit l�ngerer Zeit hatten Klima-
experten davor gewarnt, dass der beginnende Klima-
wandel (�ber den zu dieser Zeit heftig gestritten wird, 
ob es ihn denn �berhaupt gibt) in Mitteleuropa zu 
verst�rkten Niederschlagsmengen und geh�uften Un-
wettern f�hren wird. Nun scheinen sich ihre Progno-
sen zu best�tigen. Nach tagelangen unwetterartigen 
Regenf�llen besonders in Polen und Tschechien rollt 
eine riesige Flutwelle durch Polens Fl�sse. W�hrend
in den ersten Julitagen die Menschen in Deutschland 
bei strahlendem Sommerwetter die laufenden 
Berichterstattungen im Fernsehen �ber verheerende 
Sch�den in Polen sehen, l�uft die Flutwelle mit all 
ihren „Mitbringseln“, wie ausgelaufenem �l, M�ll, 
F�kalien aus �bersp�lten Kl�ranlagen und Kadavern 
ertrunkener Tiere auch auf Deutschland zu.

Der Blick bange Blick richtet sich zunehmend zu den 
deutsch-polnischen Grenzfl�ssen Oder und Nei�e. 
Noch teilt der Pr�sident des brandenburgischen 
Landesumweltamtes, Matthias Freude, mit, es be-
stehe kein Grund zur Panik. Durch die niedrigen 
Pegelst�nde der brandenburgischen Fl�sse ergebe 
sich eine hohe Aufnahmekapazit�t f�r die Wasser-
massen. Am 17. Juli 1997 erreicht die Flut Branden-
burg. In Ratzdorf liegt der Pegel mit 6,20 Metern fast 
vier Meter �ber normal. Rund 500 Deichw�chter 
kontrollieren 167 Kilometer Deiche. 15 Sicherstellen 
werden abgedichtet. 

Am 18. Juli herrscht Staatstrauer in Polen. 48 Men-
schen kamen dort in der Flut um. Fast genauso viele 
sind es in Tschechien. In Ratsdorf, F�rstenberg 
(Stadtteil von Eisenh�ttenstadt), Frankfurt und Lebus 
steht das Wasser bereits teilweise mehr als einen 
halben Meter hoch in den Stra�en.

Am 20. Juli trifft sich erstmals eine Expertenrunde im 
Umweltamt, die zwar zu dem Schluss kommt, dass 
genaue Prognosen schwierig seien, da viele Pegel 
bereits �berflutet sind, aber man geht davon aus, 
dass Brandenburg glimpflich davonkommen wird. Die 
Dauer des zu erwartenden Hochwassers sch�tzt die 
Umweltbeh�rde auf etwa 15 Tage.
Noch am gleichen Tag weichen die ersten Deiche 
auf. Der Wasserdruck betr�gt sechs Tonnen pro 
Quadratmeter. Auf polnischer Seite bricht der Oder-
deich auf einer L�nge von 15 km insgesamt neunmal.

In Frankfurt/O. wird die Lage sehr kritisch...

Von nun an �berschlagen sich auch auf deutscher 
Seite die Ereignisse; neue Hiobsbotschaften kommen 
im Viertelstundentakt. Es zeigt sich, dass die Exper-
ten das kommende Unheil weit untersch�tzt haben 
und alle Vorbereitungen weit hinter dem zur�ckblei-
ben, was nun tats�chlich erforderlich wird – Branden-
burg l�st Katastrophenalarm aus.

In Frankfurt erreicht der Pegel am 27. Juli den Re-
kordstand von 6,57 Metern; der sch�tzende Sand-
sackdamm ist nur wenige Zentimeter h�her. Die Be-
wohner des s�dlichen Oderbruchs bereiten sich auf 
ihre Evakuierung vor. Viele tausend Hilfskr�fte von 
Feuerwehr, Polizei, THW, Bundeswehr und anderen 
Organisationen aus dem gesamten Bundesgebiet er-
halten in diesen Tagen ihren „Marschbefehl“ in Rich-
tung Brandenburg.
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Auch im „gro�en“ Frankfurt, gut 600 Kilometer weiter 
s�dwestlich, befasst man sich in der allw�chentlichen 
Gespr�chsrunde der Abteilungsleiter der Branddirek-
tion mit der Situation in Brandenburg. Es erfolgt der 
Beschluss, umgehend mit den Verantwortlichen im 
Schadensgebiet Kontakt aufzunehmen.

Bei einem Zusammentreffen zwischen der Stadtr�tin 
Lilli P�lt, dem Brandschutzdezernenten Tom Koe-
nigs, dem Einsatzleiter des Frankfurter THW, J�rgen 
Maier und dem Amtsleiter der Feuerwehr, Reinhard 
Ries, wird die Idee geboren, eine Aktion unter dem 
Motto „Frankfurt hilft Frankfurt“ ins Leben zu rufen. 
Ziel soll es sein, der Schwesterstadt an der Oder die 
dort ben�tigte Hilfe anzubieten. Schnell wird klar, 
dass die umfangreichen Vorbereitungen und der Ein-
satz nur unter tatkr�ftiger Mithilfe aller im Katastro-
phenschutz t�tigen Organisationen leistbar sein wer-
den.

Am 30. Juli findet hinsichtlich eines m�glichen Ein-
satzes in Frankfurt/O. eine Stabsbesprechung mit 
Angeh�rigen von Branddirektion, THW, DRK und 
DLRG statt. Als Abmarschtermin der Kr�fte wird nun 
der 4. August angepeilt; die Einsatzdauer auf etwa 8 
Tage festgelegt. Die technische Ausstattung soll 
geeignet sein, um Kellerr�ume auszupumpen und 
Geb�ude zu reinigen sowie die Sand- und Erddeiche 
zur�ckzubauen. Durch die Branddirektion wird ge-
pr�ft, inwieweit auch andere st�dtische �mter, Insti-
tutionen oder Privatfirmen in die Hilfsaktion eingebun-
den werden k�nnen. Alle Teilnehmer sollen sich frei-
willig melden und auf Kostenerstattung (Reisekosten, 
Verdienstausfall) verzichten.

Bei einer Stabsbesprechung am Samstag, den 2. 
August steht dann fest, dass sich 131 freiwillige Hel-
fer von Berufs- und Freiwilliger Feuerwehr Frankfurt, 
BF Offenbach und FF Dietzenbach, THW, DLRG, 
MHD und DRK gemeldet haben. Es stehen 47 
Fahrzeuge (incl. Bobcats) der Organisationen sowie 
des Gartenamtes, der FES und von drei Privatfirmen 
zur Verf�gung. Der Hilfskonvoi soll am Mittwoch, den 
6. August in Bewegung gesetzt werden.

Aufgrund dieser Festlegungen konnten die Vorberei-
tungen intensiviert werden. Die weiteren Planungen 
wurden aufgrund einer Absage aus Bonn (die in 
Frankfurt auf Emp�rung und Unverst�ndnis stie�) 
ohne das THW weitergef�hrt. Das endg�ltige Ein-
satzpersonal wurde namentlich erfasst und f�r diesen 
Personenkreis die notwendigen Schutzimpfungen 
(Tetanus, Hepatitis, Typhus) durch das Stadtge-
sundheitsamt veranlasst.

Persönliches Erleben des Einsatzes

Nat�rlich hatte auch ich in den vergangenen vier 
Wochen, wie fast die gesamte deutsche Nation, 
fassungslos die ununterbrochenen Berichterstattun-
gen und Sondersendungen zur Katastrophe in 
Tschechien, Polen und schlie�lich Ostdeutschland, 
verfolgt. Auch in unserer Wachabteilung in der 
Feuerwache 1 in der Hanauer Landstra�e gab es in 
diesen Tagen kaum ein anderes Gespr�chsthema. 
Nachdem viele deutsche Feuerwehren bereits in 

Brandenburg im Einsatz waren, wurde nat�rlich auch 
in der Wachabteilung bereits dar�ber diskutiert, ob 
nicht auch die Feuerwehr Frankfurt a.M. dort helfen 
solle. Als schlie�lich die „Buschtrommel“ meldete, 
dass auch im Hause Branddirektion Vorbereitungen 
f�r einen solchen Einsatz laufen, war es an der Zeit, 
die pers�nliche Einstellung zu einem m�glichen Ein-
satz im Katastrophengebiet zu �berdenken. Obwohl 
ich bereits knapp zwei Wochen sp�ter in den Urlaub 
nach Spanien aufbrechen wollte und die m�gliche 
Einsatzdauer mit „1 Woche + X“ bezeichnet wurde, 
stand f�r mich nach einer ersten R�cksprache mit 
meiner Frau schnell fest, dass ich mich bei einer ent-
sprechenden Anfrage melden w�rde.

Die Anfrage kam schneller als gedacht. Beim An-
treten zur Nachtschicht trat Zugf�hrer Manfred 
Schneider vor die Mannschaft und suchte zwei Frei-
willige aus der Wachabteilung, die nach Frankfurt/O. 
mitfahren und dort im Einsatz den Radlader der Feu-
erwehr fahren. Ich meldete mich f�r diese Aufgabe 
und auch der zweite Freiwillige – Stephan Kr�wer –
war schnell gefunden. Bereits am n�chsten Vormittag 
hatten wir unseren Termin beim Stadtgesundheits-
amt: Impfung gegen Typhus; eine schwere Durch-
fallerkrankung, die durch im Wasser schwimmende 
F�kalien �bertragen werden kann.

Am Mittwoch, den 6. August hatten wir uns um 5.30 
Uhr mit pers�nlicher Schutzausr�stung und „leichtem 
Reisegep�ck“ auf dem Hof der Ausbildung / Techni-
sche Dienste in der Hanauer Landstra�e einzufinden. 
Dort stand bereits eine Riesenarmada von Fahrzeu-
gen f�r den Abmarsch bereit. Zun�chst einmal erhielt 
nun jeder Helfer zwei schwarze Overalls, bevor um 6 
Uhr zur Bekanntgabe der Fahrzeugverteilung ange-
treten wurde. Hierbei erlebten wir die erste b�se 
�berraschung. Nicht wie angek�ndigt f�r den Rad-
lader der BF wurden Stephan und ich eingeteilt, 
sondern f�r einen 40t-Kippersattelzug der FES. Der 
Einwurf, dass wir f�r den RADL „angeworben“ wur-
den und keiner von uns beiden irgendwelche Erfah-
rungen mit Sattelz�gen hatte, interessierte nicht. In 
diesem Augenblick w�ren wir am liebsten auf der 
Stelle wieder nach Hause gefahren...

Kipper-Sattelzug der FES

Doch wir f�gen uns in unser „Schicksal“. Jede Fahr-
zeugbesatzung bekommt noch ein Handfunkger�t 
und ein Stadtplan von Frankfurt/O. ausgeh�ndigt und 
dann geht�s los. Um 6.30 Uhr startet der Lindwurm 
von der Hanauer Landstra�e aus; am Ratsweg geht 
es auf die Autobahn. W�hrend der langen Fahrt bei 
hervorragendem Sommerwetter verfliegt dann lang-
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sam auch unser �rger �ber die Umbesetzung der 
Fahrzeuge und es kommt so etwas wie Spa� an dem 
f�nfachsigen Unget�m auf. Geradeausfahren ist ja 
auch ganz einfach...

�ber die A 661, A 5, A 7 und A 4 geht es zum ersten 
technischen Halt (Tanken und Pinkelpause) auf den 
Autohof nach Eisenach. Ein Drittel der Tour ist ge-
schafft. Weiter geht�s ab dem Hermsdorfer Kreuz 
�ber die A 9 bis zum n�chsten technischen Halt an 
der Rastst�tte Osterfeld. Hier kommt es zur n�chsten 
b�sen �berraschung. Als der Konvoi wieder auf-
brechen soll, macht unser 40-Tonner keinen Muckser 
mehr. �ber Funk wird der Werkstattwagen mit 
Meister Fittje herbeigerufen, der den Schaden schnell 
erkennt: Anlasser defekt. Muss an Ort und Stelle 
ausgetauscht werden. Ein schwerer Schlag in die 
Zeitplanung und ins finanzielle Budget der Aktion...

Enorm wichtiges Fahrzeug: Der Werkstattwagen

Als der Schaden endlich behoben ist, geht es weiter 
zum Dreieck Potsdam, dort auf die A 10 bis zum 
Dreieck Spreeau und auf der A 12 weiter in Richtung 
Frankfurt/Oder; noch einmal unterbrochen durch 
einen technischen Halt an der Rastst�tte Skaby. Am 
sp�ten Abend, die D�mmerung ist bereits weit voran-
geschritten, erreichen wir v�llig ersch�pft von der 
Hitze des Tages und der langen Fahrt, Frankfurt/O. 
Nur noch duschen und schlafen sind die einzigen 
W�nsche. Der Konvoi wird auf dem Gel�nde der so 
genannten Messe wieder zusammengef�hrt. Die 
„Messehalle“, eine Mehrzweckhalle f�r Sport und 
Veranstaltungen, soll uns gemeinsam mit der Bun-
deswehr als Unterkunft dienen.

Die Nacht wird furchtbar und keinen erholsamen 
Schlaf bringen. In der Messehalle sind hunderte Feld-
betten aufgestellt und in dieser Nacht auch alle be-
legt. Es liegt sich sehr unbequem auf diesen Not-
lagern, die Luft ist stickig und verbraucht. Die ganze 
Nacht �ber gibt es einen gewissen st�renden Ge-
r�uschpegel. Neben den obligaten (unz�hligen) 
Schnarchern quietscht auch die ganze Nacht �ber 
der Parkettboden der Halle, weil unentwegt, einer 
Ameisenstra�e gleich, ein Menschenstrom zwischen 
dem „Schlafsaal“ und der etwas weiter entfernten 
Toilette unterwegs sind. Die Nacht ist endlos und das 
Aufstehen schrecklich. Das soll man nun mindestens 
eine Woche lang aushalten? Ich k�nnte schon wieder 
nach Hause fahren...

Wenigstens ist nach einigem Anstehen eine Toilet-
tenbenutzung und Duschen m�glich. Vor dem Fr�h-
st�ck noch schnell zu Hause anrufen und Bescheid 
sagen, dass man wohlauf ist. An den zwei M�nzfern-
sprechern im Foyer der Messehalle stehen l�ngere 
Schlangen von Soldaten, die gleiches vorhaben. Also 
wieder Schlangestehen. Das Fr�hst�ck vers�hnt 
etwas mit dem neuen Tag und die ersten Kollegen 
scherzen auch schon wieder. Einer der Kollegen 
macht auf einen jungen, schlanken Mann mit Barett 
und wei�em Overall aufmerksam, der vorbei geht. 
Stabsarzt der Reserve. Hat heute unserem Fahrleh-
rer Kunz eine Spritze gegen R�ckenschmerzen ge-
geben...

Nach dem Fr�hst�ck erfolgt der erste Aufbruch in die 
Innenstadt von Frankfurt. Der Einsatzleitstellenan-
h�nger (ELSA) muss aufgebaut und viel Material von 
den LKWs abgeladen werden. Die Stimmung der 
Kollegen bessert sich nun zunehmend mit dem guten 
Wetter und der Nachricht, dass die Feuerwehr im 
Laufe des Tages von der Messe in eine neue Unter-
kunft umziehen wird.

Die Frankfurter vom Main laden ihr Material aus –
das Fernsehen ist schon dabei

Mit dem Abladen und dem Herstellen der Einsatz-
bereitschaft geht der Vormittag vor�ber. Fast alle 
unsere Schritte werden bereits von Reportern beglei-
tet; Kameras sind allgegenw�rtig. In unmittelbarer 
N�he unseres „Aufmarschgebietes“ steht eine ganze 
Wagenburg von �bertragungswagen aller m�glichen
in- und ausl�ndischer Fernsehsender.

Erste Eins�tze an und in stinkender Br�he...
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„Deichgraf“ Stephan Kr�wer. Das Bild verdeutlicht, 
welche gigantischen Mengen an Sands�cken verbaut 
wurden. Im Hintergrund das polnische Slubic�

Nach der Mittagpause werden die ersten Eins�tze 
vergeben. Ein Teil der Mannschaft beginnt im Busch-
m�hlenweg mit dem Auspumpen von Kellern. 

Stephan und ich sind, an diesem Tage noch „zu Fu�“ 
im Einsatz beim Abr�umen erster Sperren und Sand-
sackreihen an einer Bootsanlegestelle im Bereich der 
Innenstadt. Hier steht das Wasser heute noch bis 
weit auf Land, sinkt aber schnell. Es stinkt es besti-
alisch „fischig“ und nach verfaultem Wasser. Wo das 
Wasser bereits weg ist, bleiben Sand, Algen und alle-
m�glicher M�ll und Dreck zur�ck.

Am Abend werden wir mit einem Bus der Bundes-
wehr abgeholt, unser Sattelzug bleibt in einer engen 
Altstadtstra�e nahe der Oder stehen. Der Fahrer ist 
mit seinem Bus nun daf�r verantwortlich, uns mor-
gens nach dem Fr�hst�ck „zur Arbeit“ zu bringen und 
abends wieder abzuholen.

Nun lernen wir auch unsere neue Unterkunft kennen. 
Es ist ein ehemaliges Kinderheim in der Lenn�stra�e. 
Die Bundeswehr hat f�r uns Stockbetten aufgebaut; 
auf der einen Seite des Hauses wurden Zelte mit 
B�nken und Tischen f�r Fr�hst�ck und Abendbrot 
aufgestellt, auf der anderen Seite des Hauses sorgen 
das DMF und seine Dekon-Zelte f�r eine Duschm�g-
lichkeit. Daneben haben sich der Abrollbeh�lter „K�-
che“ der Berufsfeuerwehr und der Betreuungszug der 
Malteser in Stellung gebracht, um f�r das leibliche 
Wohl der Kollegen und Kameraden zu sorgen. 
Wilfried Schulz und seine Helfer haben aber nicht nur 
f�r „Dekontaminations“-M�glichkeiten f�r die Helfer 

Gemeinsamer K�chenbetrieb von Berufsfeuerwehr 
und Maltesern vor dem Kinderheim Lenn�stra�e

gesorgt; im Keller stehen sogar Waschmaschine und 
Trockner f�r die Overalls bereit – hier wurden in der 
K�rze des Tages wahre Wunder vollbracht. Danke 
Wilfried!

Wenig freudig wird jedoch die Toilette des Hauses in 
Augenschein genommen. Mehrere f�r Kinder be-
stimmte kleine Porzellansch�sseln, in einem gros-
sen Raum ohne jegliche Abtrennung voneinander –
und dazu auch noch vom Flur aus �ber ein gro�es 
Fenster einzusehen. Liebe DDR – du warst wirklich 
ein �berwachungsstaat! Das Fenster ist schnell mit 
einer Wolldecke zugeh�ngt. Aber der Raum mit 
seiner fehlenden Intimit�t l�dt weiterhin nicht zur Ver-
richtung einer gr��eren Notdurft ein – Stephan und 
ich beschlie�en, hierf�r lieber bei Bedarf an der 
Messe vorbeizufahren und die „Amtshilfe“ der Bun-
deswehr in Anspruch zu nehmen.

Nach der Dusche und dem Abendbrot fallen wir wie 
tot ins dreist�ckige Hochbett. Das unterscheidet die 
Mannschaft von (einigen wenigen) F�hrungskr�ften, 
die allabendlich noch munter genug sind, freudig eine 
Gastst�tte mit dem sch�nen Namen „Pflaumenbaum“ 
aufzusuchen, in der die Kontakte zur brandenburger 
Bev�lkerung intensiviert werden. Uns ruft nach einem 
10-Stunden-Tag nur noch das Bett und die schon auf 
uns wartenden M�cken...

Der n�chste Tag beginnt fr�h. Nach einem sehr 
guten Fr�hst�ck ist auch schon unser ewig gut ge-
launter Busfahrer da – ein echter Ur-Bayer. „Habt�s 
ihr des schon g�hert?“ empf�ngt er uns fr�hlich. 
Seine weiteren Ausf�hrungen heben die Stimmung 
am Morgen erheblich und f�hren zu lautstarkem Ge-
l�chter. Der „Stabsarzt“ der uns am Morgen zuvor 
bereits mit seinem Overall und Barett aufgefallen war 
und der auch schon unseren „Metermann“ behandelt 
hatte, ist als Hochstapler aufgeflogen und von den 
Feldj�gern festgenommen worden...

Mit dem Bus geht’s in die Altstadt und zu unserem 
Vierzigtonner. Ab heute sollen wir nonstop die abge-
r�umten, durchn�ssten und stinkenden Sands�cke 
auf die Deponie Seefichten am Rande der Stadt fah-
ren.
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Doch erst einmal kommen Stephan und ich geh�rig 
ins Schwitzen! Der Sattelzug steht in einer engen 
Seitenstra�e und muss etwa 150 Meter zwischen 
beidseitig parkenden PKW r�ckw�rts hinausrangiert 
werden. Wie gesagt – wir haben beide keine Erfah-
rung im Fahren von Sattelz�gen. Bis hierher sind wir 
immer vorw�rts gefahren, was ja gut geklappt hat. 
Jetzt aber r�ckw�rts! Immer wieder misslingen die 
Versuche; jedes Mal bricht der Auflieger dahin aus, 
wo man ihn nicht hinhaben will. Die ersten Kollegen 
machen sich lustig. Ob die es besser k�nnten? Wir 
sind der Verzweiflung nahe. Und die Lage versch�rft 
sich auch noch. Der PKW des Amtsleiters taucht auf 
und will ausgerechnet in die Stra�e hinein, aus der 
wir erst einmal irgendwie hinauskommen m�ssen! 
Fahrer Hans Schwarz wartet und unser Chef sieht 
interessiert unseren Bem�hungen zu. Die Schwei�-
r�nder unter unseren Achseln wachsen dramatisch -
ach, w�rde sich doch nur die Erde auftun und uns 
verschlingen! Wir verfluchen noch einmal denjenigen, 
der die Fahrzeugeinteilung gemacht und uns einfach 
auf dieses orange Unget�m gesetzt hat. Aber irgend-
wie schaffen wir es dann doch, r�ckw�rts und ums 
Eck auf die breitere Gro�e Oderstra�e zu kommen. 

Wir schw�ren uns, dass uns das nicht noch einmal 
passiert. Am Abend, als die Deponie bereits offiziell 
geschlossen hat (f�r die Katastrophenhelfer bleibt 
das Tor auf), �ben wir auf dem Gel�nde das r�ck-
w�rts fahren, bis es sitzt. Danach fahren wir den Sat-
telzug auch r�ckw�rts um Ecken herum in die eng-
sten Winkel und bekommen so langsam Spa� daran, 
das gr��te Fahrzeug des Hilfskonvois zu fahren.

Radlader bel�dt FES-Sattelzug

Im Ged�chtnis gut haften geblieben ist die erste Fuh-
re nasser Sands�cke, die wir transportiert haben. Wir 
haben peinlich darauf geachtet, dass der Radlader 
unsere Mulde nicht ganz voll macht – man wollte ja 
nicht �berladen! Bei der Ankunft an der Deponie 
m�ssen wir auf die Waage. Man will nachhalten, wie-
viel Sand abgelagert wird. Der Bedienste im Wiege-
h�uschen blickt mit einem Ausdruck des Erstaunens 
auf seine Anzeige. Mit einer Hand h�lt er sich die 
Augen zu, mit der anderen winkt er uns durch. Das 
will ich nat�rlich genau wissen. „Wie viel...?“ rufe ich 
ihm zu. „52 Tonnen!“ kommt es zur�ck.

Im Fahrzeug haben wir ein 2m-Band Handfunkger�t 
dabei. Wenn wir von der Deponie zur�ckkehren, ha-
ben wir uns, sobald die Reichweite wieder einen 

Funkkontakt zul�sst, beim Einsatzleitstellen-Anh�n-
ger (ELSA) zu melden. Dort sitzen J�rgen Hallert und 
Sabine Voss und koordinieren die Fahrauftr�ge. Das 
Stadtgebiet ist in sechs Einsatzabschnitte aufgeteilt, 
denen je ein Abschnittsleiter vorsteht. Die Abschnitts-
leiter melden st�ndig ihren aktuellen Bedarf an 
Transportkapazit�ten zum ELSA; von dort werden 
dann die Fahrzeuge eingeteilt. Auch der Einsatz der 
Trupps, die weiterhin Keller auspumpen und nasses 
Inventar auf die Stra�e schleppen, wird von hier aus 
koordiniert.

„General“ Hallert im ELSA

So gehen die Tage mehr oder minder gleichf�rmig 
dahin. W�hrend sich bei gutem Wetter und wachsen-
der Fahrfertigkeit mit dem FES-Brummer st�ndig 
bessert, wird sie bei Stephan leider von Tag zu Tag 
schlechter. Heimweh? Eine �berraschung bringt der 
Samstagabend. W�hrend wir, wie jeden Abend, beim 
Essen im Zelt sitzen, steht der Amtsleiter auf und 
ergreift das Wort. „Morgen ist Sonntag und daher 
werden wir nur bis 13 Uhr arbeiten“ verk�ndet er, 
was augenblicklich Begeisterungsjubel bei der Mann-
schaft ausl�st. Seine weiteren Ausf�hrungen erstik-
ken den Jubel aber sofort wieder: „Die Bundeswehr 
veranstaltet einen Gedenkgottesdienst und es wird 
erwartet, dass auch die Frankfurter Feuerwehr teil-
nimmt. Wer meldet sich freiwillig?“ Betretenes 
Schweigen ist die Antwort. Die meisten Anwesenden 
schauen verlegen auf den Boden, um ja nicht den 
Blick des Amtsleiters zu treffen. „Es werden Freiwilli-
ge gesucht!“ wiederholt der nun bereits etwas ein-
dringlicher. Die Reaktion der Truppe bleibt aber wie 
zuvor. „Gut, dann f�lle ich eben eine Entscheidung“, 
verk�ndet Reinhard Ries nun, „alle ab A 12 aufw�rts 
nehmen am Gottesdienst teil; die Mannschaft hat 
frei!“ Nun glaubt man kurzzeitig, in einem Saloon des 
Wilden Westens zu sein, wenn eine Runde Freibier 
spendiert wird. Die Mannschaft bricht in Freudenrufe 
aus, w�hrend einigen der „hohen Herren“ gerade die 
Gesichtsz�ge entgleisen. Dank und Anerkennung 
dem Chef f�r diese Entscheidung!

Der freie Sonntagnachmittag gestaltet sich sehr an-
genehm. Nach einer Dusche und dem Mittagessen 
bringt uns der Bundeswehrbus zum Helene-See in 
den W�ldern vor den Toren der Stadt.
An diesem Tage wird mir wieder einmal bewusst, wie 
landschaftlich sch�n Brandenburg ist. Der Helenesee 
mit seinen endlosen Sandstr�nden (darunter viele 
FKK-Bereiche) bietet ein beinahe mediterranes Flair. 
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Wir werden von einem Motorboot der Wasserwacht 
abgeholt und kreuz und quer �ber den riesigen See 
geschippert. Gefahren wird das Boot von einer Mitt-
vierzigerin namens Karin, die mit ihren sehr weiblich-
en Formen in einem stramm sitzenden Badeanzug 
sicherlich nicht nur mich sofort die hinter uns liegen-
den Strapazen vergessen l�sst und uns sofort auf 
andere Gedanken bringt...

Stichwort Helenesee

Der Helenesee ist ein See in der N�he von Frank-
furt (Oder). Er ist ein beliebtes Naherholungsgebiet
und liegt im Landschaftsschutzgebiet des Oder-
Spree-Seengebietes. Der See ist ca. 250 Hektar 
gro� und mit 56,63 m nach dem Gro�en Stechlin-
see der zweittiefste See Brandenburgs. Er liegt in-
mitten von m�rkischen Kiefernw�ldern ca. acht 
Kilometer s�dlich von Frankfurt (Oder) und geh�rt 
zu den saubersten Seen des Bundeslandes. 
Wegen der interessanten Bodenbeschaffenheit ist 
dieser See bei Tauchern sehr beliebt. Er entstand 
aus einem fr�heren Kohletagebau, der ab 1958 ge-
flutet wurde. Von Ostern bis September wird ein 
sportlich-kulturelles Programm wie etwa Kinderpro-
gramme, Strandpartys, Live-Bands und Disco-
abende geboten. Es stehen Tennis- und Volleyball-
pl�tze, Fu�ballfelder, die Angebote der Surf- und 
Tauchschule sowie der Boots-, Tretmobil- und 
Fahrradverleih zur Verf�gung. H�hepunkt jeder 
Saison ist das traditionelle Neptunfest.

Information: Wikipedia

Die Gegend um den Helenesee hat mich an diesem 
Tage so sehr begeistert, dass ich hier schon zweimal 
mit meiner Familie Urlaub gemacht habe. Interessen-
ten stehe ich mich Auskünften zu Ausflugszielen und 
Übernachtungsmöglichkeiten gern zur Verfügung.

Der n�chste Tag beginnt so, wie die vorgehenden 
geendet haben – mit Aufr�umarbeiten. Bis zu diesem 
Montag haben die Helfer vom Main bereits rund 60 
Keller ausgepumpt, Schlamm beseitigt und rund 
3.000 Tonnen Sand abtransportiert.
Obwohl nun deutliche Fortschritte erkennbar sind, ist 
die Stadt immer noch ein einziges Gewimmel von 
Feuerwehren, Bundeswehr, Polizei, Technischem 
Hilfswerk und anderen Hilfsorganisationen. Die Feu-
erwehr Frankfurt/Oder ist weitgehend aus den Auf-
r�umarbeiten herausgel�st. Das hat sie nach den An-
strengungen der vergangenen Wochen auch redlich 
verdient. Nur ein Einsatzleiter der BF erscheint ab 

und zu mit seinem Mercedes G-Modell, um den Fort-
gang der Arbeiten zu �berwachen. Seitdem er mit 
seiner Forderung, alle Sands�cke einzeln auszu-
sch�tten, um S�cke und Sand getrennt zu deponie-
ren, einen Streit �ber die Sinnlosigkeit eines solchen 
zus�tzlichen Arbeitsaufwandes hervorgerufen und 
standhaften Widerstand geerntet hatte, war er dann 
aber auch nicht mehr gesehen.

Sonderbriefmarke der Deutschen
Post zum Oderhochwasser

�ber die Oder hinweg schauen wir hin�ber ins polni-
sche Slubic�; vor dem Zweiten Weltkrieg ein Stadt-
teil von Frankfurt/O. Man blickt hin�ber, wie am Main 
von Frankfurt nach Sachsenhausen. W�hrend Frank-
furt/O. einem Ameisenhaufen gleich von Helfern wim-
melt, in dem mit ameisengleicher Emsigkeit die Spu-
ren des Hochwassers beseitigt werden, r�hrt sich in 
Slubic� nichts. Die am Ufer sichtbaren Sandsackw�l-
le bleiben w�hrend unseres Aufenthaltes unangetas-
tet. Wir sehen nur ab und zu �ber die eigentlich ge-
sperrte Europabr�cke THW-Verb�nde zur�ckkehren, 
die tiefer im polnischen Hinterland t�tig waren.

Kleine Verletzungen gehören zum Kampf dazu: Natja 
McPherson (MHD) versorgt Werner Kunz, der sich 
am Sprunggelenk verletzt hat

F�r uns zeichnet sich nun langsam ab, dass wir nach 
einer Woche unsere T�tigkeit in Frankfurt beenden 
und unsere Zelte abbrechen werden. Kurzzeitig wird 
aber bei unserer F�hrung dar�ber nachgedacht, 
anschlie�end in Slubic� weiterzuarbeiten. Wir in der 
Mannschaft sind von dieser Idee eher weniger 
begeistert; die t�gliche Tretm�hle mit langer, schwe-
rer Arbeit bei hochsommerlichen Temperaturen hat 
uns noch doch alle ziemlich geschlaucht. Um so er-
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leichterter wird schlie�lich die Nachricht zur Kenntnis 
genommen, dass der Einsatz tats�chlich nach einer 
Woche beendet wird und es nach Hause geht.

Zuvor ist noch einmal der Werkstattwagen gefragt. 
An unserem Kipper ist die Hydraulik defekt und die 
Mulde l�sst sich nicht mehr ganz absenken. Meister 
Fittje eilt herbei; im Handumdrehen hat es das Pro-
blem gel�st. Wir k�nnen dem Sand wieder eine Ab-
fuhr erteilen...

Am letzten Abend unseres Aufenthaltes l�dt uns die 
Stadt Frankfurt/Oder zu einem Helferabend auf dem 
Hof der Feuerwache ein. Dort hat man keine M�hen 
gescheut, um uns einen angenehmen Abend zu ge-
stalten – Musikz�ge sind aufmarschiert und auf dem 
Grill brutzeln Steaks und W�rstchen. Der Abend 
bietet auch zwei H�hepunkte, die nicht auf dem 
Programm der Planer standen: zun�chst erregt eine 
schwarze, schnell gr��er werdende Rauchwolke, die 
scheinbar vom Wachgel�nde stammt, die Aufmerk-
samkeit der Anwesenden und f�hrt schlie�lich zum 
Ausr�cken des L�schzuges. Auf der R�ckseite der 
Wache brennen in einer verlassenen, ehemals zur 
Feuerwehr geh�renden Garage alte Autoreifen, die 
offensichtlich vors�tzlich angez�ndet wurden.

„Sanddirektor Reinhard Kies“

Die n�chste �berraschung gilt unserem Chef, Rein-
hard Ries. Er wird zum „Sanddirektor“ bef�rdert; eine 
besondere Auszeichnung seiner Mannschaft. Hierzu 
hatte Sabine Voss in den vergangenen Tagen eine 
Einsatzleiterweste aus einem Sandsack geschnei-
dert, der mit dem Namenszug „R. Kies“, einem Wap-
pen der BF Frankfurt/O., Schulterklappen und den 
Unterschriften aller „Feldzugteilnehmer“ vom Main 
verziert ist. Eine tolle Idee. Und wie unser Foto zeigt, 
hat der „Sanddirektor“ seine neue Kluft auch voller 
Stolz getragen.

Der n�chste Morgen beginnt mit dem gro�en Aufr�u-
men, Einpacken und Verstauen. Dann hei�t es „Take 
a long way home“. Zu sp�terer Abendstunde sind war 
dann zur�ck auf dem Hof der Ausbildung / 
Technische Dienste in der Hanauer Landstra�e. 
„Sanddirektor“ Ries tritt noch einmal in seiner neuen 
Einsatzleiterweste vor die versammelte Mannschaft, 
um diese nach Hause zu verabschieden.

Spontaner Applaus f�r den Amtsleiter (Pressefoto)

Die Reinigung der Ger�tschaften, die R�ckf�hrung 
der Leihfahrzeuge usw., wird die Frankfurter Feuer-
wehr noch tagelang besch�ftigen. Nun kehren die 
Helfer aber erst einmal, m�de, aber zufrieden mit der 
geleisteten Arbeit, zu ihren Familien zur�ck.

Noch einmal kommen die Helfer zusammen – zu 
einem Helferfest mit Ehrung im R�mer. Jeder Helfer, 
der beim Einsatz an der Oder dabei war, erh�lt eine 
von Ministerpr�sident Stolpe unterschriebene Urkun-
de des Landes Brandenburg und die „Oderflutmedail-
le“ mitsamt Miniatur f�r Ordensspangen. Zus�tzlich 
bekommt jeder eine dicke Dokumentation „Frankfurt 
hilft Frankfurt“, die von Interessierten �brigens in 
unserem Museumsarchiv eingesehen werden kann.

Ralf Keine
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Beispiele f�r weitere ausw�rtige Hochwassereins�tze 
der Frankfurter Feuerwehr

Als wir die Arbeit an dem Themenheft „Feuerwehr 
Frankfurt im Hochwassereinsatz“ begannen, gab es 
noch Zweifel, ob das Thema eine ganze Ausgabe der 
Museums-Depesche f�llen k�nne. Diese Zweifel wi-
chen aber schnell der Erkenntnis, dass das Thema 
so umfangreich ist, dass man bequem zwei Ausga-
ben f�llen k�nnte. Sicherlich wird das Thema irgend-
wann noch einmal aufgegriffen werden. So verzich-
ten wir diesmal darauf, auf die Nidda-Hochw�sser, 
die �berflutungen des Erlenbachs, des Wohnwagen-
platzes in Bonames oder etwa die Auswirkungen der 
Main-Hochw�sser in den westlichen Stadtteilen n�-
her zu behandeln. Zumindest angerissen sollen aber 
die mittlerweile zahlreichen ausw�rtigen Eins�tze, bei 
denen die Frankfurter Feuerwehr weit au�erhalb der 
Stadtgrenzen Hochwasserhilfe leistete:

1997 – Oderhochwasser
Nach mehrw�chigem Einsatz beim Oderhochwasser 
sind die Helfer ersch�pft – frische Kr�fte aus dem 
Rhein-Main-Gebiet helfen aufr�umen (siehe vorste-
hender Bericht).

2002 – Dresden versinkt
Wolkenbruchartige Regenf�lle lassen Sachsens Fl�s-
se, z.B. die Elbe, die Mulde und die Wei�eritz, 
dramatisch anschwellen. Die Dresdner Altstadt und 
der Hauptbahnhof stehen unter Wasser. Der Stadtteil 
Friedrichstadt wird evakuiert, als das Wasser rund 75 
Zentimeter hoch in den Stra�en stand. Insgesamt
sind 10% des Stadtgebietes �berschwemmt.
Die Frankfurter Feuerwehr entsendet Hilfskr�fte und 
Ger�t; auch Hilfskr�fte der Werkfeuerwehr InfraServ 
aus Frankfurt-H�chst r�ckt u.a. mit einer leistungs-
f�higen Hannibal-Pumpe an.
Der Boden der Turnhalle des St.-Benno-Gymnasiums 
werden mit Quickdamm-Elementen des Landes Hes-
sen beschwert und so ein Aufschwimmen verhindert.

2002 – Prager U-Bahn vollgelaufen

2002: Hilfseinsatz in Prag (Tschechische Republik)

Die Stadt Prag hatte gro�e Probleme, die Hochwas-
sersch�den des Moldauhochwassers vom August zu 
bew�ltigen und richtete einen Hilferuf ans europ�-

sche Ausland. Frankfurt am Main (Partnerstadt von 
Prag) half mit einem Gro�aufgebot an Technik und
Personal. Das Hauptkontingent mit 74 Personen und 
26 Fahrzeugen brach am 17. August nach Prag auf.
Als Einsatzschwerpunkt des Frankfurter Hilfszuges 
zeichnete sich schnell die �berflutete U-Bahn der 
Stadt ab. Daneben wurden Keller in der Prager Alt-
stadt, ein Stra�entunnel am Moldauufer und weitere 
Keller in der N�he der Rennbahn leergepumpt.

2010 – Hilfe f�r Krakau

Hilfseinsatz in Krakau (Polen)

Am 20. Mai 2010 bittet die s�dpolnische Stadt Kra-
kau ihre Partnerstadt Frankfurt am Main um techni-
sche Hilfe bei der Bew�ltigung von Hochwassersch�-
den. Noch in der Nacht werden zwei Fahrzeuge mit 
40 Pumpen beladen und brechen mit 5 Mann Besat-
zung nach Krakau auf, wo sie nach 12 Stunden Fahrt 
ankommen. Drei Tage lang helfen die Frankfurter 
Kollegen beim Auspumpen zahlloser Keller in der 
Stadt.

2010 – Wieder Hilfe an der Oder

Aquariwa-Linie in der Nähe der Oder

Zu einem weiteren Hilfseinsatz, diesmal nicht zum 
Aufr�umen, sondern im Vorfeld eines kommenden 
Hochwassers, kommt es in Frankfurt/O. Erstmals in 
Deutschland wird das Aquariwa-System als Hoch-
wasserwall eingesetzt.
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Kurzer Blick auf die Hochwasserlogistik der
Frankfurter Feuerwehr

Frankfurts Hochwasserlogistik ist komplex und be-
zieht neben der Feuerwehr auch die Hilfsorgani-
sationen (z.B. DLRG, THW) und zahlreiche andere 
st�dtische Dienststellen mit ein. Alle Zust�ndigkeiten, 
Ausstattungen und Verkn�pfungen hinreichend dar-
zustellen, ist in diesem Rahmen nicht m�glich. Sogar 
nur alle Vorbereitungen der Feuerwehr genau darzu-
stellen, w�rde eine eigene Ausgabe der „Museums-
Depesche“ f�llen. Viele Einrichtungen der Feuerwehr 
sind multifunktional, also nicht nur f�r Hochwasser, 
einsetzbar. So sei nur an die Leitstelle, die mobilen 
Einrichtungen der Einsatzleitung, Boote und Trans-
portkapazit�ten oder den Radlader erinnert. Hier 
m�chten wir aber kurz noch einige Abrollbeh�lter vor-
stellen, deren Einsatzgebiet sich speziell auf Hoch-
wasser, �berflutungen, usw. ausrichtet:

Abrollbehälter Hochwasserlogistik

Einer von zwei AB-Hochwasserlogistik

Seit dem Jahr 2008 besitzt die Branddirektion zwei 
baugleiche AB-Hochwasserlogistik, die mit Ger�ten 
und Ausr�stungen f�r den Hochwassereinsatz aus-
gestattet sind. Hierzu geh�ren u.a. das Quickdamm-
System, PVC-Folien mit Schneidemaschine, Tauch-
pumpen, Faltbeh�lter, Generator, Beleuchtungsger�t 
und allerlei Zubeh�r. Eingesetzt werden die Abrollbe-
h�lter durch die Fachgruppe Wasser, die von der 
Freiwilligen Feuerwehr Frankfurt-R�delheim und dem 
THW Frankfurt gemeinsam gebildet wird.

Abrollbehälter Sandsackfüllmaschine

Im Jahr 2007 wurde f�r eine bereits vorhandene 
Sandsackf�llmaschine vom Typ König Power Sand-
King ein Abrollbeh�lter beschafft, mit dem nun die 
Sandsackf�llmaschine, ein Generator und das 
erforderliche Zubeh�r transportiert werden k�nnen. 
Ideal ist das Zusammenspiel von Abrollbeh�lter und 
den Wechselladerfahrzeugen vom Typ Actros, da 
hier �ber den Ladekran die Maschine mit Sand 
best�ckt werden kann (siehe Foto).

AB-Sandsackfüllmaschine im Einsatz

Abrollbehälter Unwetter

Pumpen, Industriesauger und Zubehör satt:
AB-Unwetter

Ebenfalls seit dem Jahr 2008 verf�gt die Branddirek-
tion �ber einen Abrollbeh�lter „Unwetter“, der Ger�t-
schaften und Zubeh�r zur Beseitigung gro�er bzw. 
zahlreicher Wassersch�den mitf�hrt. Hierzu geh�ren 
je 4 Schmutzwasserpumpen vom Typ „Chiemsee“ 
und vom Typ „Grindex“, 13 Tauchpumpens�tze, 7 
Industriesauger, Sackkarren, Kabeltrommeln, Wat-
hosen, Gummistiefel, Regenjacken, Gummischieber, 
Handleuchten u.v.m.

Im Bedarfsfall kann noch der Abrollbehälter 
Stromerzeuger erg�nzend eingesetzt werden, der 
f�nf 18 kVA-Generatoren f�r die Stromversorgung 
der Pumpen bereitstellen kann.

***
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Ungewohnte Umgebung:  „Falcon“ im Schwanheimer Verkehrsmuseum 

Falcon „auf Abwegen“

Immer erfreulicher entwickelt sich die Freundschaft 
der beiden Museumsvereine FGMV und des Muse-
umsvereins des Schwanheimer Verkehrsmuseums. 
Dies zeigte sich zuletzt bei der „Frankfurter Nacht der 
Museen“ und dem gemeinsamen Busausflug beider 
Vereine nach Fulda.
F�r das Familienfest des Verkehrsmuseums wurde 
nun der Falcon mitsamt mehrerer K�belspritzen zur 
Kinderbelustigung ins Verkehrsmuseum abgestellt. 
Da das Fahrzeug bei den Besuchern sehr gut ankam, 
baten die Schwanheimer, den Falcon noch etwas 
l�nger ausstellen zu d�rfen. �ber einen Monat lang 
blieb das Universall�schfahrzeug (ULF) in den 
Sommerferien somit in der Gesellschaft alter Stras-
senbahnen und machte die Besucher des Verkehrs-
museums zugleich auf Schautafeln auf das Museum 
der Frankfurter Feuerwehr aufmerksam.

Interessante Neuzug�nge

Helmtauchger�t Dr�ger DM 220

Ende Mai und Anfang Juni konnten viele Neuzu-
g�nge ins Museumsdepot verzeichnet werden. 
Besonders zahlreich kamen Gegenst�nde und Ger�t-
e aus dem Bereich der Wasserrettung. Ein ganzer 
St�nder mit verschiedenen Taucheranz�gen sowie 
ein Dr�ger Helmtauchger�t samt Schlauchtrommeln, 

Druckluftwerkzeuge, ein Tauchertelefon,  Schlauch-
boot und eine Schleifkorbtrage bleiben der Nachwelt 
erhalten.

Schaust�cke der ehemaligen „Via Vespa“

Ebenfalls zahlreiche St�cke kamen von der Feuerwa-
che Nied, die derzeit abgerissen wird, um an selber 
Stelle neu zu entstehen. Neben diversen Schauk�s-
ten aus der ehemaligen Hautfl�gler-Ausstellung, der 
„Via Vespa“, wurden auch ein S�ulen-Feuermelder 
und das fr�her im Foyer der Wache gezeigte Modell 
der Wache an das Museum der Feuerwehr abgege-
ben.

Aus Best�nden einer Freiwilligen Feuerwehr fand ein 
Alco/Minimax Schaum-/Wasser-Werfer, landl�ufig als 
„Achilles-Flak“ bezeichnet, den Weg ins Museum.
Von der Werkfeuerwehr kamen ebenfalls zwei ver-
schiedene Alco-Werfer.

Kassenf�hrung in Ordnung

Nachdem bereits die Kassenpr�fer des FGMV e.V. 
zur Jahreshauptversammlung die Kassenf�hrung ab-
gesegnet und die Mitgliederversammlung die Kassie-
rerin des Vereins entlastet und wiedergew�hlt hat, 
kam jetzt auch das amtliche „okay“ f�r die Buch-
f�hrung. Die Steuerpr�fung durch das Finanzamt 
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Frankfurt am Main erfolgte ohne jede Beanstandung. 
Die bisher vorl�ufig durch das Finanzamt anerkannte 
Gemeinn�tzigkeit des Vereins ist nun auch regul�r 
ausgesprochen.

Jubil�um FF D�rnigheim

Anl�sslich ihres 90j�hrigen Bestehens lud die Frei-
willige Feuerwehr Maintal-D�rnigheim am Sonntag, 
den 5. Juni zu einem Tag der offenen T�r, der bei 
sch�nstem Wetter gut besucht war. Ein Teil der Aus-
stellung besch�ftigte sich mit der Feuerwehrge-
schichte der letzten neun Jahrzehnte; hierf�r hatte 
Wehrf�hrer Olaf Heesch zahlreiche Schaust�cke beim 
Museum der Frankfurter Feuerwehr ausgeliehen, das 
gern behilflich war.

Artiger Dank der D�rnigheimer

Weiterer „Katze“-Standort

Zu unserer Nachfrage nach Standorten der KzS 8 im 
Heft Nr. 7 schrieb uns unser Leser Hans Stachelroth:

„In den 1960 er Jahren , hatte die FLG Seckbach 
eine „Katze“. Diese wurde regelm��ig von der 
Feuerwache 2 ( Burgstr. ) betreut. Ich selbst habe die 
noch gefahren. Eine Eigenart war, soweit ich mich 
erinnern kann, dass wenn man den Deckel vom 
Fahrersitz hoch heben wollte , dies nur von der Seite 
ging, da er fast am Lenkrad streifte.“

Neue Museums-Postkarte

„Falcon“ - Postkarte

In zun�chst kleiner Auflage ist die nunmehr f�nfte 
Postkarte des Museums der Frankfurter Feuerwehr 
erschienen. Die Bildseite zeigt den Falcon im aktuel-
len Zustand, die R�ckseite gibt einige Daten zum 
Fahrzeug an. Die Postkarte kann f�r einen Euro im 
Museumsshop erworben werden.

Pech beim Eckhauber-Treffen

Pech hatten die Liederbacher Kameraden, die den 
RW 3-Staffel aus dem Museum abgeholt hatten, um 
ihn beim Magirus-Eckhauber-Treffen in Eppstein zu 
zeigen. Am Freitagabend des Veranstaltungswo-
chenendes kam es zu einem massiven Schaden am 
Kompressor, so dass das Fahrzeug eine Werkstatt 
aufsuchen musste und nicht an der Veranstaltung 
teilnehmen konnte. Gezeigt werden konnte aber das 
„Schwesterfahrzeug“ vom Dietzenbacher Feuerwehr-
museum; ebenfalls ein ehemaliges Frankfurter Fahr-
zeug.

Besuche aus dem Ausland

Jean-Paul Heyens aus Belgien im Museum

Im Gefolge des Eckhaubertreffens in Eppstein fanden 
auch einige Besucher aus europ�ischen Nachbar-
l�ndern den Weg nach Enkheim. Zun�chst konnten 
Aad de Rooij und seine Frau Ciska aus den Nieder-
landen im Museum begr��t werden. Herr de Rooij 
war von dem Engagement, mit dem das Frankfurter 
Feuerwehrmuseum aufgebaut wird, so begeistert, 
dass er sofort spontan dem FGMV e.V. beitrat. Er ist 
damit erstes ausl�ndisches Mitglied des F�rder-
vereins!  Das Foto oben zeigt den „Museumsf�hrer“ 
mit Jean-Paul Heyens, einem von zwei belgischen 
Besuchern, die das Museum besuchten. Jean-Paul 
ist in der Benelux-Feuerwehrszene als Fahrzeugfoto-
graf bestens bekannt.

Kernbohrungen im Museum

Noch ist weder endg�ltig �ber den Bau der Kita im 
Florianweg entschieden, noch ist eine Abrissgeneh-
migung f�r die Museumshalle beantragt; es mehren 
sich aber die Zeichen f�r das kommende Ende des 
Museums an diesem Standort. Ende Juli wurden an 
verschiedenen Stellen des Geb�udes Kernbohrun-
gen in B�den und W�nden vorgenommen. Die aus-
gebohrten Kerne werden in einem Labor z.B. auf 
Schadstoffbelastungen untersucht. Dies dient zur 
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Kernbohrung in weitgehend freiger�umter Halle

Festlegung der Bauschuttklassen f�r die Deponie-
rung uns somit der Ermittlung der voraussichtlichen 
Abrisskosten. Nachdem die Bohrmannschaft abzog, 
war im Museum erst einmal Putzen angesagt...

Rätsel um Dombrand - Gedenkmedaille

Bekannte Medaille aus unserem Museumsbestand

F�r den Museumsbestand konnte der FGMV e.V. 
nun eine Gedenkmedaille erwerben (oben), die an 
den Brand des Frankfurter Doms am 15. August 
1867 erinnert. Die Medaille wurde aus dem Metall der 
beim Brand zerst�rten Glocken gegossen und an die 
Bev�lkerung verkauft, um Gelder f�r den Wiederauf-
bau zu sammeln. Diese Gedenkmedaille ist in 
Sammler- und Historikerkreisen allgemein bekannt 
und befindet sich neuerdings auch im Bestand des 
Museums der Frankfurter Feuerwehr.

Bei ebay angebotene Medaille

Im Juli tauchte nun aber bei ebay eine v�llig andere, 
den Mitgliedern des FGMV bisher unbekannte Me-
daille auf, die vorgibt, ebenfalls aus dem Glocken-
metall des Dombrandes gegossen zu sein. Davon 
abgesehen, dass das geforderte Mindestgebot von 
350 Euro exorbitant �berzogen war, wirft diese Me-
daille doch etliche Fragen auf. Auch Helmut Herth als 

Intimus der Domgeschichte kennt die Medaille nicht. 
Eine Umfrage in der Internet-Newsgroup „Feuerwehr-
geschichte“ in der Feuerwehrhistoriker und Sammler 
aus Deutschland, �sterreich und den Niederlanden 
vernetzt sind, brachte kein Ergebnis. Keiner der 
Historikerkollegen kannte diese Medaille, mehre 
�u�erten aber Zweifel an der Echtheit; es handele 
sich m�glicherweise um einen billigen Sandguss oder 
sogar einen Abguss. Daher noch einmal auch auf 
diesem Wege die Nachfrage: Hat irgendjemand 
schon einmal diese Medaille gesehen. Gibt es Hin-
weise auf den „Hersteller“?

�brigens: Die Medaille fand bei ebay f�r das Min-
destgebot von 350 Euro keinen K�ufer und wurde 
sp�ter noch einmal zum Preis von mindestens 175 
Euro eingestellt – und fand wieder niemanden, der 
diesen Preis zahlen wollte.

Museumsfest in Untersotzbach

War st�ndig umlagert: der „FALCON“

„Boaah, Papa – das ist der coolste von Allen!“ Dieser 
erstaunte Ausruf von feuerwehrbegeisterten Knirpsen 
war am Sonntag, den 14. August in Birstein-Unter-
sotzbach h�ufig zu h�ren und galt dem Falcon. S�ren 
Reifschneider, der „Macher“ der „Sotzbacher Feuer-
wehrscheune“ hatte zum Museumsfest geladen und 
viele Feuerwehrleute und feuerwehrinteressierte B�r-
ger aus Hessen und dar�ber hinaus waren dem Ruf 
gefolgt. Auch 26 bereifte Feuerwehrveteranen von 
ausw�rts, darunter der Falcon, waren in Untersotz-
bach aufgefahren und hatten daf�r eine Teilnahme-
urkunde erhalten. Dies war nun der zweite �ffentliche 
Auftritt des wieder fahrbereiten Falcon und es l�sst 
sich bereits sagen, dass es sich zu dem Aush�nge-
schild des Museums der Frankfurter Feuerwehr ent-
wickelt, da er doch �berall wo er auftaucht, Spa� und 
Interesse hervorruft!

Ziegler ist insolvent

Der Feuerwehrausr�ster und Feuerwehr-Aufbauher-
steller Ziegler in Giengen a.d. Brenz hat Mitte August 
beim Amtsgericht die Er�ffnung des Insolvenzverfah-
rens beantragt. Urs�chlich daf�r waren dem Verneh-
men nach die hohen Kartellstrafen, die Ziegler, wie 
andere Aufbauhersteller auch, wegen nachgewiese-
ner Preisabsprachen zu zahlen hatte. Der eingesetz-
te Insolvenzverwalter will versuchen, den Betrieb 
weiter zu f�hren. Auch die Frankfurter Feuerwehr hat 
derzeit bei Ziegler ein Fahrzeug in Bau.
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Feuerwehr-Tour am Flughafen

Lust auf eine Feuerwehr-Tour am drittgr��ten Flug-
hafen Europas ? Lassen Sie sich von der dynami-
schen Atmosph�re des Frankfurter-Flughafens beein-
drucken. Diese Tour vermittelt unvergessliche Ein-
blicke in das Alltagsgesch�ft eines Weltflughafens 
und einer seiner Feuerwachen. Wir informieren Sie 
w�hrend einer ausf�hrlichen Rundfahrt �ber das 
aktuelle Flughafen-Geschehen sowie �ber die Ge-
schichte und zuk�nftige Entwicklung des Flughafens 
Frankfurt. Als weiteres Highlight erhalten Sie beim 
Besuch einer Feuerwache umfangreiche Eindr�cke 
von der Arbeit der Flughafen-Feuerwehr. Bestaunen 
Sie vor Ort die einzigartigen Gro�flughafen-L�sch-
fahrzeuge, die Simbas.

Dauer: 105 Minuten. Empfohlenes Mindestalter f�r 
diese Tour: 16 Jahre. Vorherige Anmeldung erforder-
lich. Auf Wunsch auch in Fremdsprachen. Preise: Pro 
Person 17,00  €. Mindestpauschale (bei weniger als 
25 Personen) 425,00  €. Der Eintritt zur Besucher-
terrasse ist im Preis enthalten (g�ltig am Tag der von 
Ihnen besuchten Rundfahrt w�hrend der regul�ren 
�ffnungszeit der Besucherterrasse von April bis 
Oktober t�glich von 10:00 bis 18:00 Uhr). Weitere 
Informationen finden Sie unter:

www.rundfahrten.frankfurt-airport.de

Telefon: +49 (0)69 690 - 70291
Telefax: +49 (0)69 690 - 53341
E-Mail: rundfahrten@fraport.de

Feuerwehr Frankfurt 1933 - 1945

In der letzten Ausgabe der „Museums-Depesche“ 
hatten wir angek�ndigt, f�r ein Sonderheft „Feuer-
wehr Frankfurt 1933 – 1945“ Material zu sammeln. 
Insbesondere die Freiwilligen Feuerwehren der Stadt 
(gern aber auch die Werkfeuerwehren!) sind dazu 
aufgerufen, nachzuschauen, was sie in ihren Archi-
ven noch aus dieser Zeit finden (Fotos, Akten, Ur-
kunden, usw.) und das Material der Museums-
Depesche leihweise zur Verf�gung zu stellen. Von 
einigen Stellen kamen zwar Absichtserkl�rungen, 
Material zur Verf�gung zu stellen. Tats�chlich bei uns 
angekommen ist aber noch nichts, weswegen wir den 
Aufruf an dieser Stelle erneuern m�chten!

Frankfurter Feuerwehrmänner vor Schlauchkraft-
wagen in den frühen vierziger Jahren

Fotografen der Frankfurter Feuerwehr

Auf der Seite 1 der Museumsdepesche bedanken wir 
uns stets bei denjenigen Personen, von denen Bei-
tr�ge und Fotos zur aktuellen Ausgabe beigetragen 
wurden. Insbesondere bei Fotos, die in unserer digi-
talen Welt in Windeseile per E-Mail oder anderen 
Medien herumgehen und dabei unkontrollierbar ver-
vielf�ltigt werden, ist der eigentliche Urheber nicht 
immer klar zur�ck zu verfolgen. Bei Fotos aus dem 
Hause Branddirektion wird dies mit der Bezeichnung 
„Bildstelle“ abgedeckt, sofern der Bildautor nicht be-
kannt ist. 

Das Urheberrecht sieht derartige anonymisierende 
Bezeichnungen nicht vor. Wir bedanken uns daher 
bei den Kollegen f�r ihren guten Willen, die Ver-
wendung ihrer Bilder in der „Museums-Depesche“ zu 
dulden. Die aktivsten Fotografen der Frankfurter Feu-
erwehr sollen daher einmal an dieser Stelle nament-
lich in anerkennender Form genannt werden:

J�rg Bartling
Uwe Bunzel

Holger Chobotzki
Walter Diacont
Marc Dickler
Ralf Keine

Detlef Leven
Hans-J�rgen Kohnert

Matthias Schmidt

Keep on klickin´, guys...!

Sanofi-Aventis beschenkt Museum

Die Firma Sanofi-Aventis (Nachfolger der Farbwerke 
Hoechst AG) hat ihren Bereich Histocom aufgel�st 
und die Sammlung von historischem feuerwehrtech-
nischen Ger�t dem Museum der Frankfurter Feuer-
wehr �bergeben.

Atemschutzger�te, Armaturen, Feuerl�scher, Teile 
von Brandmeldeanlagen, Teile von Schutzausr�stun-
gen, Schnittmodelle, Akten, Fachzeitschriften u.v.m. 
zogen Anfang September von H�chst nach Enkheim 
um. Das Museum und der FGMV e.V. bedanken sich 
auch an dieser Stelle f�r die umfangreiche Schen-
kung.


